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Oldenburgische Blätter.
zy. Montag , denzo. September, 1822.

Ueber Erdarten , Kalk - Düngung und Mergel.

iejenigen Erdarten , welche Key
dem Ackerbau vorzüglich in Betracht
kommen , sind : Kieselerde , Thonerde
und Kalkerde . In ihrem reinen Zu¬
stande kommen sie in der Natur nie
vor , sondern sie find immer gemengt
und gemischt , und ihr quantitatives
Verhältniß dieser Mischung und

Mengung bietet uns die verschiedenen
Bodenarten dar.

Es ist wohl selten oder nie eine
Ackerkrume , welche nicht Thon - und
Kiesel - Erde zugleich enthielte . Im
Sandboden hat die Kiesel - Erde um
so mehr das Uebergewicht , jemehr
derselbe sandig ist . Im Thonboden
soll ebenfalls die Kieselerde prädomi¬
niert , ; sie zeigt sich uns aber nicht in
Sandkörnern , sondern ist mit der

Thonerde gemischt . Die Kieselerde
soll im Thonbodcn sogar bis 9z pCt.
steigen können , ohne daß das Ge¬

misch die Eigenschaft des Thones ver¬
liert.

Der Kalk findet sich häufig im
Boden ; er kann oftmals deutlich

wahrgenommen , vielfältig nur durch
chemische Operationen entdeckt werden.

In diesen reinen Grunderden ist
für keine Pflanze Nahrung ; sie fin¬
den hier nur Feuchtigkeit und ihre
Haltung durch die Wurzeln . Je
mehr sich diese Mischung der Grund-
erden im quantitativen Verhältniß
dem gerechteste » Zustande nähert , de¬

sto fruchtbarer ist der Boden . Stren¬

ger Thonbodcn hält die Feuchtigkeit
zu sehr an , und verhärtet bey der

Trockniß . Leichter Sand wird zu
leicht trocken . Dort bringt eine häu¬
fige Bearbeitung eine Lockerung her¬
vor , welche dem Eindringen der Ge-

rreidewurzeln vortheilhaft ist , und hier
kann eine zu oft wiederholte Bearbei¬

tung aus leicht einzusehenden Grün¬
den schädlich werden.

Derjenige Boden also , der die
Feuchtigkeit nicht zu viel und nicht zu
wenig an sich hält , der nicht zu locker
und nicht zu zähe ist , und wo die

Getreidewurzeln in die feinsten Par¬
tikeln eindringen können , ist in phy¬

sischer Hinsicht der fruchtbarste . Das

Gemenge soll aus H Thonerde , G
Muschelmergel und L Sand bestehen.

Auch die Verschiedenheit des Unter-
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grundes wägt zur hohem oder min¬
dern Fruchtbarkeit des Ackers bey.

Die Erde , aus welcher die Pflan-
zen allem, ihre Nahrung ziehen , ent¬
stand und entstehet aus Vegetabilien,
aus verfaulten Körpern , und aus den
Excrementen der lebenden Geschöpfe.
Man nennet in neuerer Zeit diese ver¬
faulten mrd verweseten Rückstände
Huiuus.

Der animalische Humus soll am
wirksamsten und am reizbarsten styn;
darauffolgt der vegetabilisch -animalische
Dünger, oder der gewöhnlicheMist, und
endlich der rein vegetabilische Humus.
Die Kraft des ersten soll am leichte¬
sten erschöpft werden , und der letzte
am nachhaltigsten wirken.

Aus dieser Gewächserde (Humus)
bildet sich durch den Zutritt des Was¬
sers der Exsiractivstoff , welcher unmit¬
telbar in die Pflanzen übergeht, und
denselben den Kohlenstoff zuführet.
Außerdem wird durch den Humus
Kohlensäure entwickelt , welche noch
vorzüglich zur Ernährung der Pflan¬
zen nothwendig ist.

Der Humus unterscheidet sich in
Milden , anfiöslichen , und in sauren,
vridirten , unauflöslichen. Saurer
Humus sinder sich in jedem Boden;
dieser ist aber zur Ernährung der
Pflanzen untauglich , wenn er nicht
durch ein Zersetzungsmittel aufgelöstt
wird. Niedrige nasse Sinken , torfar-
rige Substanzen, und Moorerde be¬
stehen größtencheils aus saurem Hu¬
mus.

Der Gehalt der Gewächserde in
der Unterkrume läßt sich dadurch er¬
forschen , daß man diese trocknet, von
Fasern reiniget , wiegt und abglühet.
Das mindere Gewicht nach der Ab-
'glühung zeigt den Gehalt an Humus
au.

Die gewöhnlichen Accker sollen in
ihrer Krume bis 4 pEt. Gewachs-
erde , und reiche Aecker ü bis 8 pCk.
enthalten.

Moorerde kann 20 bis zc> pCr.
Humus und noch mehr enthalten;
ein solcher Boden ist aber wenn man
die Säure auch unberücksichkiget las¬
sen wollte , gewöhnlich zu locker und
dadurch der Vegetation nicht zuträg¬
lich ; er kann aber durch das Auffah¬
ren einer entgegengesetzten Ervart , am
besten durch Thon - oder Sandmergel,
sehr fruchtbar gemacht werden , wie
diests viele Fälle in Holstein be¬
weisen.

Die Mistjauche enthält den Exstrac-
tivstoff bereis aufgelöstt , welcher sich
aus dem Humus erst bilden soll.
Die Wirkung jener ist daher im ersten
Jahre groß , aber nicht nachhaltig.
Wer sich diests gehörig versinnlicht,
wird leicht einsthen, warum der Hör-
denfchlast (Schaafpfcrch) nicht so nach¬
haltig wirken kann , als gewöhnlicher
Dünger.

Wenn nun in jedem Boden ver¬
sauerter Humus vorhanden ist , wenn
es als unbezweiftlt gewiß angesehen
werden kann , daß dieser der Vegeta-
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tion nicht zu Nutze kommt , wenn
endlich diese Säure durch Kalk oder
Alkalien zersetzt , und der Humus dar

durch i » einen Zustand gebracht wer,
den kann , daß dieser den Pflanzen,
wuchs begünstiget , so lohnet es sich
ohne Zweifel der Mühe , eine solche
Düngung — wobey wir aber nur die

chemische Wirkung in Anspruch nehr
men können — wenn die Kosten den

Nutzen nicht üöerwiegen , anzuwen-
den.

DaS gebräuchlichste Material , wel¬

ches zu diesem Zwecke aufgefahren
wird , ist gebrannter kohlensaurer K a l k,
oder kalkhaltiger Mergel.

Verfahrungsart bey der Kalkdün¬

gung:
1 . Nachdem der Kalkstein gebrannt

ist , wird er gelöscht ; es darf aber
nur so viel Wasser angewendet wer¬
den , daß er in Pulver zerfällt , und

nicht zu einem Teig wird . In die¬

sem Zustande wird der Kalk auf das
Land gefahren , und vielleicht am be¬
sten vom Wagen gleich mit Schau¬
feln ausgestreuer.

2 . Die bequemere Art , sagt Thaer,
ist die „ daß man die Kalkstücke in
kleine Hansen , etwa eines Scheffels
stark , auf dem Acker in gehörigen
Zwischenräumen vertheilt , und solche
dann mit Erde , die man rings um
den Hausen aussticht , und dadurch
einen kleinen Abzugsgraben für das

Wasser macht , bedeckt . Wenn der
Kalk mehrenthcils zerfallen ist , so
sticht man ihn mit der Erde durch,
und sind noch Stücke darunter , so
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fetzt man ihn noch einmal wieder auf,
und bedeckt ihn mit neuer Erde.
Diese Bedeckung mit Erde hat man
zwar vermuthlich in dem falschen
Wahne , als verlöre der Kalk einen
flüchtigen Stoff , zuerst eingeführt;
aber sie ist doch reell nützlich , weil
sich ohne solche Bedeckung bey regm

' r

ger Witterung über dem Kalkhaufen
eine Borke erzeugt , welche theils das
weitere Eindringen der Feuchtigkeit
verhindert , theils aber schwerlich wie¬
der zu Pulver zerfällt , sondern in
Stücken znsaumrengeklebt bleibt . "

Nochwendiges Bcdingniß bey einer

Kalkdüngung ist , daß dieser durch
Eggen und Pflügen gehörig mit der
Ackerkrume vermengt wird . Sie er¬
fordert deshalb eine reine Brache.
Zum ersten Male darf der Kalk
nicht zu tief untergepflügt werden.

Dreyßig Hympten reichen , nach Thaer,
auf einen Magdeburger Morgen hin,
welcher 160 Qu . Ruthen hält.

Mergel ist ein Product der Mi¬

schung von Thonerde , Kieselerde und

kohlensaurem Kalk . Hat er das An¬

sehen des Thones , so ist es Thon-

mergel , wenn dieser mager ist , Lehm-

mergel . Auch giebt es Sand - und

Fels - oder Steinmergel.
Die Kennzeichen des Thon - und

Lehmmergels sind : daß er in der

Luft und im Wasser zerfällt,
und sich daher mit der Ackerkrume

aufs innigste vermengt , welches
der reine Thon oder Lehm

nicht thut, und daß alle Arten

des Mergels durch das Aufgießen der
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Säuren z. B . der Salpetersäure oder
des Scheidewassers , ein heftiges Brau-

sen verursachen.

Die Farbe des Thon - und Lehm-
Mergels kann braun , roch , weiß,
gelblich , grau , blau , schwarz re . styn.
Ist er grau oder schwarz , so rühret
die Farbe größtentheils von dem ihm
beygemischten Humus her , in den an¬
dern Fallen meistens von Eisenoxid.

Ueber die Auffindung des Mergels
sagt Thaer in seiner rationellen
Landwirtschaft Th . 2 . S . 96 . fol¬
gendes :

„ Wir finden den Mergel und sei¬
ne Abarten an sehr vielen Orten.
Jetzt da man ihn mit mehr Sorgfalt
aufsucht , zeigt es sich , daß man ihn
in den meisten Gegenden antreffe,
und daß er fast allenthalben im Un¬
tergründe des Ackers liege . Es sind
selten Gegenden , wo man ihn gar
nicht findet , oder wo er zu tief liegt,
um ihn heraus zu holen . Am häu¬
figsten findet man ihn in gebirgigten
Gegenden in der Nachbarschaft von
Flößgebirgen , wo er nicht selten die
Bestandtheile des Untergrundes im
Boden ausmacht , und große auöge-
breitete Lagen bildet . Im flachen
Lande muß man ihn mehr auflu¬
chen . Er liegt da mehr nesterweir
se und zerstreuet. Mit Wahr¬
scheinlichkeit kann man auf Gegen¬
wart des Mergels schließen , wenn
man gewisse Pflanzen auf dem Boden

findet , z. B . die lusgllaZo kurkui -o
und glxina , die 8u1vici Zlritinosa
und xiutsiisis vcgetiren sehr lebhaft
auf Boden , der Mergel enthalt.
Auch unter der wilden Brombeere
wird man mehrentheils Mergel oder
mergelichten Ton finden . Sonst zeigt
sich ein solcher tief und nesterweife
liegender Mergel zuerst mehrentheils an
Abhängen , in Hohlwegen , wo dis
obere Erde abgefallen ist , und dann

zu Tage kommt . Mehrentheils pflegt
ein solches Mergelnest oben mit Thon
bedeckt zu seyn , und wo man solchen
Thon trifft , der mit Kalkkörnern
durchwirkt ist , da kann man fast mit
Sicherheit schließen , daß tiefer unken
sich wirklicher Mergel finden werde.
Je tiefer man in einer Mergelkuhle
gräbt , je kalkhaltiger wird gewöhnlich
der Mergel . "

Seite 246 . , wo von dem minera¬
lischen Dünger die Rede ist , heißt
es:

„ Der Nutzen des Mergels ist schon
in uralten Zeiten bekannt gewesen,
und er ist hier und da , wo einige
Betriebsamkeit herrschet , immer auf-
gefahren worden . Daß sich sein Ge¬
brauch nicht mehr verbreitete , lag
wohl hauptsächlich an der Unkemtt-
niß seiner Natur . Man verband den
Begriff des Mergels immer nur mit
einem Mineral von einer gewissen in
die Sinne fallenden Beschaffenheit.
Da nun der Mergel so mannigfaltige
Gestalten und Farben hat , so erkann-
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ie niemand den Mergel , der anders
anssah , als die ihm bekannte Art.
So ließ der große Friedrich — der
die gesundesten und richtigsten Begriffe
vom Ackerbau hakte — in den 6oer
Jahren viele Mergclgräber kommen,
welche die sämtlichen Marken durchrei¬
sen , und nach Mergel suchen mußten,
erhielt aber von allen Orten den Be¬
richt , daß kein Mergel aufzufinden
fey ; und dennoch liegt in den Marken
der Mergel im größten Ucberfluße.
Das Vorurrheil , daß hier kein Mer¬
gel zu finden fey , war so eingewur¬
zelt , daß man mich beynah verspot¬
tete , als ich anfangs vom Mergeln
sprach . Diese Mergelgräbsr kannten
wahrscheinlich nur den Feismergel in
gebirgigten Gegenden . Der lehmigte
Mergel , welcher in den Ebenen am
meisten verbreitet ist , war fast allge¬
mein verkannt , und als der Zufall
dessen Nutzen gelehrt hatte - wie in
Holstein , da glaubte man , ausgegra¬
bener Lehm thue diese Wirkung,
und nahm nun freylich zu Zeiten
Lehm , der kein Mergel war , hatte
also auch nicht die gewünschte Wir¬
kung . Die Chemie konnte uns erst
Aufschlüsse über die Erfahrungen ge¬
ben , die im Widerspruch mit einander
standen.

Ferner stand der Verbreitung des
Mergels der Mißbrauch entgegen,
welchen nran davon gemacht hatte.

Wo man fleh nämlich von seiner
großen düngenden Eigenschaft über¬
zeugt hakte, berechnete man häufig,
daß er wohlfeiler als der Mist sey,
glaubte des letzteren entbehren zu kön¬
nen , schränkte den Viehstanv ein , und
verkaufte Heu und Stroh , die nicht
mergelten . Natürlich ward also der
Boden , nachdem die chemische Wir¬
kung des Mergels vorüber war , un¬
fruchtbar, und eine zweyte Mergelung
half bcy einem humuöleeren Boden
sehr wenig . Deshalb entstand schon
vor mehrern hundert Jahren das
Sprichwort: „Der Mergel mache
reiche Väter , aber arme Kinder,"
und das Wort Aus mergeln, wel¬
ches man selbst , ohne Rücksicht auf
seinen Ursprung , überhaupt für das
Erschöpfen des Bodens gebraucht.
Bey einer guten Wirthschaft
ist aber jenes Sprichwort so wenig
wahr , daß man im Gegentheil sagen
kann, der Mergel vermehre den
Reichrhum progressiv bcy jeder Gene¬
ration , indem durch ihn das Mate¬
rial des Mistes selbst in immer grö¬
ßerer Quantität erzeugt wird."

Mergel und Kalk wirken da am auf¬
fallendste», wo der Boden am besten in
Dungkraft stehet , und wo dieser vielen
sauren Humus enthält. Auf einem mit
Heidhnmus überladenen Boden würde
die Wirkung sehr auffallend seyn.
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Die merkwürdigsten Gestüte in den Oesterreichischm
Kaiserstaaten.

Nach der Beschreibung des Pres . v . Erdeiyt.

( Fortsetzung . )

^ ie Anzahl der Pferde auf dem

Gestüte des Grafen von Erdödy bey
Freystadtl betragt bey zoo Stücke,
die Hengste sind Abkömmlinge aus
dem Karster nnd Kladrnber Ge¬

stüte.
Das Gestüte des Grafen Franz

Amade , bey Boß ans der Insel
Schütt , liegt hinter dem Jlleshazyr
sehen , hat schöne buschige Auen und

Weideplätze , und an 120 Stück Pfer¬
de . Die Hengste , Abkömmlinge von
Scharwar , werden im Stalle erhal¬
ten , und belegen aus der Hand . Die

Hengste und Stutfüllen , bey 40 Stück,
werden abgecheilt von den Stuten ge¬
weidet . Man findet Braune , Rap¬
pen , Schimmel , Füchse , Falben und

Tiger . Die Pferde nähren sich auf
der fetten Weide sehr gut ; sie werden
selbst im Winter geweidet , und be¬
kommen in sreyen Unterständen
( Schoppen ) , wo sie vor der übelsten
Witterung gesichert find , Harlfukter.
Im Jahre 1316 . wurden einige Rap¬
pen als K . K . Befchälhengste ver¬
kauft.

Das Gestüte des Grafen von Ca-
roly befindet sich auf der großen und
ebenen Pußta Deregegyhaza , in der

Nähe von Mezöhegyes , welche einen

Flächenraum von 60000 Jochen be¬

greift . Die Stuten , beyläufig 60 an
der Zahl , sind von Siebenbürger
Abkunft aus den Gestüten der Grafen
MikkaS , Waß , Banffy , Bethle »,
Bnttler , des Freyherrn Veffelcny,
aus dem früher aufgelösten alten Car

rolyschen Gestüte und Lippizaner . Die

Hengste sind ein Siebenbürger ( Enri¬

co , das fruchtbarste Vaterpferd ) , ein

Türke ( Schimmel ) , ein Andalnsier

( goldbraun ) , einige Siebenbürgerund
ein Ungar aus Mezöhegyes . Die

Pferde zeichnen sich durch Größe,

Behendigkeit und als gute Läufer

aus . Der geschickte Practiker Herr
von Szathmary führt die Direclion
des erst vor 5 Jahren neu zusam¬
mengesetzten Gestütes ; in dem früher
hier bestandenen Gestüte war man

insbesondere bemüht , das ungarische
Mutterpferd mit Siebenbürger Heng¬
sten zu paaren . Außer diesem Gestü¬
te besitzt die gräfliche Familie noch in

Samsohn , in der Gegend von NagW
Caroly , im Gevescher Comitate , ein

wildes Gestüte von 50 Stuten , wel¬

che von Mezöhegyes und aus den

Gestüten der Grasen Czaky , Buttler,
und Csekonics abstammen . Die Z

Hengste sind ein Andalnsier , ein Sie-

benbürger und ein Mezöhegischer.
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Das Gestüte des Grafen Enterich
Esterhazy in Rhede hinter Babolna
besteht aus zz Stuten . Ein alter
Lippizaner Hengst , Welcher schon über
8o Füllen geliefert Hai, ist noch immer
voll Feuer ; die Gesammtzahl der
Pferde betragt an ioo Stücke , die
Größe ist ansehnlich , die Extremitäten
stark ; 7 Hermeline zeichnen sich durch
Gleichheit und Reinheit aus.

Das Gestüte des Grafen Carl
Esterhazi in Symoukornya zwischen
Ozora und Földwar , besteht aus bey-
läusig 40 bis 50 meist braunen Stu¬
ten , sie sind vom großen Schlage,
aber gewandt und gut von Füßen.

Das Gestüte des Grafen Paul
Szecheni bey Marzaly im Schimeghcr
Comitate , beläuft sich an 200 Stücke,
worunter 40 Stuten . Ein englischer
Hengst von arabischer Abkunft , wel¬
cher als Füllen transporkirt wurde,
zeichnet sich durch ansehnliche Größe
( - 7 Faust ) aus , und hat iZrst . zum
erstenmale, . als zjährig , iz Stuten
belegt.

Die Abrey Zierz besitzt auf der
großen Pußra Elegyszallas von
48000 Jochen , Key Földwar , ein
Gestüt von Zoo Pferden . Sie sind
zwar ziemlich groß , jedoch zu hochbei¬
nig und spindelfüßig.
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in Ikaros Berin , das dem Hrn . von
Jnkey gehörige ; cs ist iZo Stück
Pferde stark und steht unter der Auf¬
sicht eines Stallmeisters und Thier-
arztes . In Langyeltöty bey Back und
Györek , das der Frau von Kisz ge¬
hörige ; es hat 140 Pferde großen
Schlages , die Hengste sind von Ozo-
ra . Das Gestüte des Hrn . von
Börszeny in Micklar hinter Marzaly
erhalt go Stücke , von zwar kleinerm
Schlage ( 144 Faust Höhe ) , aber von
sehr guter Race . Das dem Hrn.
Daniel von Börszeny gehörige in
Mickla hat 27 Sturen großen Schla¬
ges . In Szclös Györek an der
Straße von Marzaly nach Ofen be¬
findet sich das dem Hrn . von Jancor
witsch gehörige Gestüte von 140 bis l zo
Pferden von gutem , großen , feurigen
Schlage . In Hetcs bey KapaSvar,
zwey , dem Frcyherrn von Pancrstz
und dem Hrn . von Jancowitsch gehör,
rige Gestüts , wovon jedes bey go
Stücke Pferde von mittlerem Schlage
enthält . I » Teg und Behenya be¬
findet sich das Gestüte des Hrn . von
Festeliß , vom 2Oo Pferden , Mittlern
Schlages , mit etwas zu dünnen Häl¬
sen , und in Wraslo und in KardaS
bas des G . Emerich von Fcstetiß
mit arabischen und englischen Heng¬
sten-

Um den Plattensee befinden sich In Obcrungarn ist der größte
noch folgende Gestüte : In Bar Pferdemarkt in Raab , wo oft bis
ronka bey Marzaly das dem Hrn . 2000 Pferde zusammen kommen ; die
von Galschandor gehörige , enthält umgebenden kleinern Gestüte und
bey, 40 Stuten . Bey Kanischa mehrere Arendalvrcn bringen ihre
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Pferde zum Verkauft ; die sogenann¬
ten Wildfänge werden nach Belieben
der Käufer ausgewählt , mit Schlin¬

gen gefangen ; dis Behandelungsart,
um sie zu zähmen , ist anfangs sehr

roh , so daß viele dadurch beschädigt
werden.

In der Nähe von Arad und Me-

zöhegyes befinden sich folgende Ge¬

stüte :
Das des Freyh . von Vsnkhcim in

Fast im Bekescher Comitate . Es

enthält 80 Stuten , braun von Far¬
be , von ungarischem Schlage und » 5

Faust Höhe , und soll bis auf roo

Sturen gebracht werden.
Das Graf Venkheimische in Gyula,

wo sich bey 50 Stuten von großem

Schlage , Braune und Rappen , und

meist Siebenbürger Hengste befinden.
Ein anderes Gestüt derselben Familie

befindet sich zu Körös Ladany.
Das Gestüt des Grafen Almasi in

Godeshaza , 2 Meilen von Mözehe-

gyes , wo sich zz ausgezeichnete und

noch 70 andere in z Rudeln getheil-
te Sturen befinden . Die Farben

sind Fuchs , Schimmel und Rappe,
die Größe rzz Faust , die Hengste
aus dem Stamme Toscanello.

Das dem Hrn . von Bogdanowitsch
itt Temedhaza gehörige Gestüte , mit

beyläufig zo Stuten , Moldauer und
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bessarabischev Race . Die Hengste
sind Siebenbürger , spanische Abkömm¬

linge.
Zu Ban Högy bey Arad besitzt

der dortige Stuhlrichter an 42 Stu¬

ten von tartarischer Abkunft und klei¬

nem Schlage . Die Hengste sindSie-

beubürger.
Zu Gövermes besitzt Hr . von TL-

kele 50 Stuken , größeren Schlages,
von alttmgarischer Race . Die Heng ',

sie sind von Mezöhegyes . Zu Ban

Högifch besitzt Hr . von Hochacker 20

Sturen großen ungarischen Schlages.
Das Gestüte ist ein wildes , der

Hengst ein russischer.
Das dem General von Csekonics,

ehemaligen Commandanten von Me¬

zöhegyes , gehörige Gestüte bey Haß¬
feld im Banate , hat besonders schöne

Hengste . Außerdem sind noch das

Freyh . von Buttlersche im Banate und

das Freyh . Kollersche bey Teresiopel

zu erwähnen.
Im Sabaltscher und Herrscher

Comitate finden sich in Foldwar und

Aönod die Gestüte Der Freyh . von ^
Podmam

'
ßgi ; diese Familie besitzt

überdem ein wildes Gestüte . Dann

ferner noch das Gestüte des Freyh.
von Orzy zu Heves und Oers und

das des Grafen Kalay zu Nagy
Kalö.

( Der Schluß folgt .)
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